
Gebet gilt bis heute als eINeTr der Grundvollzüge der Reli-Wolfgang
Z102 überhaupt und besonders des christlichen AauDensNastainczyk und Lebens. Was aber dann, wenn auch gläubige Menschen

et als Problem nicht mehr heten können, WenNnnNn das Gebet 1mMMer mehr
Menschen ZUB Problem wird un WEenn ihnen 1Ne ıhrerund Möglichkeit

des Menschen VO  b Lebens- und Glaubenserfahrung entsprechende Gebetspraxis
heute unmöglich erscheint? Der olgende Beitrag geht den VOor-

aussetzZunNgenN, Problemen , Bedingungen und öglichkeiten
des Betens der einzelnen Menschen WI1eE auch der Gruppen
un der T als SUMZEI ach und hietet praktische Hın-
WEe1Se Z Lösung mancher Probleme und NnNnregungen für
NEUE, zeitgemäße Formen des Gebets Der Beitrag ist e1Ne
gekürzte Fassung eiINes 1mM Marz 1972 in mehreren Groß-
städten gehaltenen Referates’. ted

nter et wird 1er verstanden, w as der herkömmliche
Sprachgebrauch mi1t diesem Wort meıint: menschliches
Hören auf Gott oder en mi1t Gott unmittelbar, 1m nter-
schied einem Verhalten oder Tun, das höchstens mittel-
bar auft (iott ausgerichtet ist, weil CS prımär mitmenschlich
oder sachbezogen ıst.
Wer edlich un unbefangen den gelebten Glauben, die be-
kundete Frömmigkeit einzelner Christen und christlicher
Gemeinschatten betrachtet, annn schwerlich anders urteilen
als der evangelische Religionspädagoge Gert ()tto 6S 1968

hat ‚„Das Gebet ist problematisch geworden und hat
als Ausdruck der Frömmigkeit und der Gottesbeziehung des
Menschen se1ne Selbstverständlichkei verloren. Das ist eıne
urc. nichts überspielende Tatsache, und eın Versuch,
intfach früher Gewesenes wiederherzustellen, wird s1e aus

der Welt SCHhafifien. Denn das Ende des traditionellen Ge-
betes 1st Ja 1Ur die olge 4aUus den Wandlungen der Theo-
logie und des Glaubensverständnisses u

Einleitend wurde €e1 festgeste. „ES steht ıcht gut Dıinge, die
jel eredet werden besagt e1ine weitverbreitete Auffassung. S1e mMas
zutreiften. Noch gewl1sser 1st aber, sich 1n er Gefahr efindet, Was
mıiıt wel übergangen wird, mit Itiosem der verächtlichem ‚weigen;
enn WOru nahezu alle schweigen, das St1IT OIMa erwelse eben
Tod des Randsiedlers der den Tod des e1inst Großen, Rufimord verfemt
hat. (‚enau das scheint aber das augenblickliche Schicksal des Zu se1In,
auch des rtistlichen ebets.“”

ÖOtto, Kind Unı Gebet, 1n ÖOtto Stock Hrsg.), Schule und
Kirche VOI den ufgaben der Erziehung (Stallmann-Festschrift), Hamburg 1968,
108—113, 1er 108; ()tto zitiert Jleichen Abschnitt Martın 'alser, der
1ın seinem Roman „Halbzeit“ diese Situation charakterisiert: 99 Lıssa ın
der Kirche. Konnte icht beten. Die fteierliche Amtssprache der irche

Gott 0)d- s1e Z1UIL,
ans

TEM! Kunstgewerbevokabular. Glauben die Frommen,
WEn S1e beten, C_ habe keine Ahnung VO:  - den Worten, die s1e
ken und sagen! Man annn sich nicht vorstellen, daß der Piarrer erlebt hat,
w as CI 1n der redigt Tzählt. Meın Leben ist 1n der Gebetss rache icht mehr

habe CGott mıitunterzubringen. annn mich nicht verrenken.
Mandiesen Formeln eerbt, aber Jetzt verliere ich durch diese Form

macht eıinen magischen Geheimrat aus H, dessen erschrobenen Sprachgebrauch
Huber, Sprache19088 annımmt, weil (soOtt Ja VO'  - gestern 1ıst.“” Vgl

des Betens 1n unseTeT! Zieit. Diakonia 1972), 38—46; H. Pesch, Sprechen-
der Glaube, Maınz 1970, bes 11—24
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Dreıi Fragen Aus diesen Außerungen ergeben sich näherhin drei Fragen:
Ist et nicht Fiktion oder Projektion, Torheit oder Be-

CIug, weil CS sich ein göttliches Gegenüber wendet, das
nicht auszumachen 1st und er höchstwahrscheinlich
nicht exıistiert?
e en das den Menschen nicht VO  5 sEeEINEM eigent-
lichen Auiftrag ab, VO  . der Tat, die diese Welt Z esseren
verwandelt, VO Wort, das Mitmenschen nachdenklich
macht und mitreißt, SOWI1e VO  - der Besinnung, 1n der der
ensch sich ammelt un! ausrichtet 'Tat?

Wenn aber schon w1ıe verantwortliches Gebet
moderner Menschen <ibt, w1e sieht dus, w1ıe aälßSt sich
bewerkstelligen?
1esen Fragen se1 1mM folgenden 1n Form VO:  5 kommentierten
Thesen nachgegangen. Die These lautet:

Gebetsschwierigkeiten IDIie Gebetsschwierigkeiten vieler Menschen der Gegenwart
sind Folge der sich mMI1t der menschlichen Daseinserfahrung
wandelnde auDens- ınd Gotteserfahrung.

Mehr eter als DiIiese These VOIAQUS, da{iß Gebetsschwierigkeiten weıt
Gottgläubige? verbreitet sind. Trif£f£ft das u % Auf den ersten Blick nicht

Denn beispielsweise en VO  5 jenen deutschen Katho-
iken, die sich der allerdings nicht repräsentatıven
Umfrage tfür die Synode I72 beteiligt aben, 56,4 Prozent
das persönliche Gebet als besonders hilfreich tür Glauben
und Leben als Christ bezeichnet®. Ahnlich hatten sich bei
der Spiegel-Umfrage VomNn 1967 ‚„Was glauben die Deutschen?“
5 Prozent der praktizierenden Katholiken und Prozent
der Katholiken überhaupt, Prozent der praktizierenden
evangelischen Christen und I Prozent er befragten Pro-
testanten für das tägliche Gebet ausgesprochen“. Be1 nähe-
IS Zusehen wirtft aber schon die Statistik Licht aut Frragen
und Probleme, die das Gebet heute begleiten. Nur eın Be1-
spiel dafür Während sich bei der „Spiegel-Umirage“ 1NSs-
gEesamt Prozent dazu bekennen beten, glauben 11UI

Prozent, da{ß Gott <ibt, und 64 Prozent, da{fß die Gebete
der Menschen Gott erreichen?. em zeıgen el nter-
suchufigen die Tendenz, Christen ihrem Glauben desto
eher auf herkömmliche Weise Ausdruck verleihen, S aäalter
und ungebildeter sS1e. sind; Je Jünger s1e sind und Je er
ihr Bildungsstand ist, desto weniger können s1e. sich dazu
verstehen.

Ist das et Diese Tendenz scheint jenen grofßen Denkern mehr und
entbehrlich? mehr recht geben, die se1t etwa HCHT Jahren das

Umfrage. Einzelauswertung, 1n Synode /1971, 37
Harenberg (Hrsg.)}, Was lauben die Deutschen? München Maınz

1968,
Ebd v



allenfalls och als Schutzmafißnahme des sich selbst ent-
fremdeten und 1ın der Welt ohnmächtigen Menschen gelten
lassen wollen, die mit seiner Emanzıpatliıon entbehrlich und
verschwinden wird. SO erblıckt ant 1m den Wunsch,
Gott als dem etzten SINn der Welt gerecht werden. „DIie
sCcCH Wunsch aber sei auch LLUF innerlich] 1in orte und
Formeln einzukleiden, annn höchstens 11UI den Wert eines
Mittels wiederholter elebung jener Gesinnung 1n uUuNXNs

selbst bei sich führen, unmittelbar aber keine Beziehung
aufs göttliche Wohlgetfallen aben, eben darum auch nıicht
jedermanns Pflicht sei1n.““ Feuerbach ertet das als
den eintachsten Akt der Religion; das (ausdrückliche]
IS „‚die Selbstteilung des Menschen 1n we1l Wesen eın
Gespräch des Menschen mıi1ıt sich elbst, miıt seinem Herzen“”,
SOZUSASCH ein Dialog des taktischen Menschen miıt dem,
der Gr se1n könnte und möchte, mMi1it seinem eal, miıt seinen
Projektionen. Nietzsche ingegen brandmarkt 1 „Zarathu-
stra'  4 das als Schmach“®. Im Licht solcher Außerun-
C erscheinen Schwierigkeiten mıiıt dem und Rück-
Sang des Gebets gleichsam als Abschiedssinfonie Z U Tod
Gottes.

1.3 ern der Demgegenüber lassen sich 1n der Geschichte des Menschen
„epimetheische mit seiner Welt bestimmte Grundgestalten ausmachen,
Mensch‘ wieder beten? Iypen menschlicher rfahrung und menschlichen Verhal-

tens überhaupt, die ihren Niederschlag nicht zuletzt in
Gottesglauben un Gebet des Menschen finden Diese
CGCrundmuster menschlicher Daseinserfahrung und [Dase1ins-
deutung arbeitet Illich in seinem Werk De-
schooling Society‘ heraus. DIie vier pischen Geistesstruk-
uren, die Illich 1n der menschlichen Geschichte erkennen

können glaubt und die vier mythischen Fıguren der
großen Multter Erde der Jäger und Sammler, dem delphi-
schen Apollo der Ackerbauer und Viehzüchter, dem TOMEe-
theus, dem 0oOMmMOoO aber, und dem Epimetheus, dem Besinn-
lichen als dem Prototyp einer heute heraufkommenden
Generation 7zuordnet. Zu selbstherrlichem Atheismus
ähig und geneigt werden erst Menschen des promethei-
schen Iyps Der OMO aber, der se1ine Welt und sein
Schicksal sich selbst verdankt, der ‚„Vorsorgliche“, wird
ZUSagCHh unausweichlich A0 Empörer die OÖötter und

ihrem Leugner, Z 0 ungeschlachten Antitheisten oder
stolzen Atheisten. Vergänglichkeit und Hoiffnung verbinden
ihn aber doch w1ıe se1ne Symboltfigur mi1t der Welt der (‚Ööt-
E Alle ıtate ach Dee, Gebet, 58 ()tto Hrsg.], Ta  15 theologisches
Handbuch, Hamburg 1970, 179

New York 1970, deutsch Entschulung der Gesells:  aft, München 1972
iıchs edanken werden 1l1er wiedergegeben ach ihrer Darstellung bei

Hentig, ( uernavaca oder Alternativen ZU1 Schule? Stuttgart Mün-
chen 1971, O



er Der epimetheische Mensch hingegen ann wieder
sich selbst und seiner Kraft zweifeln, versteht demütig
arbeiten und feiern und verläßt sich darauf, da{fiß selbst
und seın Werk nicht sinnlos sind. IBEN Wort Gottes und das
unbefangene et sind ihm eher großßs als erbärm-
lich. Es annn aber sehr ohl se1n, ih: die Enttäuschung
ber sich selbst un:! das Staunen ber die Möglichkeiten der
Welt und des Menschen neben dem impliziten auch wieder
das explizite Beten lehren, Wenn I1LUI erst aus dem chat-
ten se1nes großen Bruders 1st.

I Fazıt eın So ist weniıgstens nicht nachzuweisen, da{iß Gebet aus-

Glaubensbewußtsein schließlich eine Funktion des menschlichen Ich un! des
sucht sich Cu«r menschlichen Wır darstellt, also eine Projektion ist Die
Ausdruckstormen des Erfahrungen mi1t Welt und eben, die Menschen 1n
Gebets der oderne machen, eröffnen die Chance, Glaubensver-

ständnis un! Glaubensverhalten erweıtern. So annn auch
vollständiger erfaßt und 1n größerer Vielfalt vollzogen

werden.
Wer 1m Sınnn dieses Fazıts argumentiert, mu sich TeLlll
wenı1gstens och mıiıt eıner weıteren Anifirage das
auseinandersetzen. { )ieser Kritik gilt die zweıte These uUuNsSCc-

T: Überlegungen:
und Aktion Gebet erscheint heute vielen als untätige Versenkung IN das

erganzen einander eigene Ich Oder in 1NnNe Scheinwelt, als unsinniger ank
Oder unfruchtbare Bitte und als Ausweichen VOT dem Auf:
WAX, die Welt ihrem Besseren verwandeln. Tatsaäc.  16
sind et un Aktion aber keine Gegensätze.

als Flucht Sicher annn aus Feigheit oder aulinern erwachsen,
VOo_zI Verantwortung? Feigheit und Faulheit führen Wer „alle Sorge auftf den

Herrn“ wirft, macht sich womöglich wen1g Sorge und
Mühe, wel „andächtig“ die Zwiesprache 7zwischen (zOfFt und
seiner egele pflegt, nımmt sich vielleicht wen1g eıt
für die Hungrigen, Nackten oder Unfreien, 1n denen der
Herr ihm begegnen möchte. Die Geschichte der christlichen
Spiritualität ist auch die chronique scandaleuse übersehener
Uun! versaumter Gelegenheiten dazu, ‚„das Angesicht der
Erde erneuern“‘‘. Und die Gefahr, 11 Gebet das chicksal
der Welt, Ja selbst die eigne Situation sträflich vernach-
lässigen, liegt auch unNnsecIer (G‚eneratıon nahe

D als Bemühen ber selbst WEeNnNn et darin gipielte, da{iß Menschen sich
eın „ideales Ic {{ selbst suchen unı! finden, hätte dann nicht Sınn? Wäre

dann nicht notwendiges Therapeuticum oder Prophylac-
t1cum, jedenfalls für viele? Sind nicht eın gewilsser Selbst-
besitz und e1ın bestimmtes Vertrauen geradezu Vor-
aussetzungen des Nngagements, Voraussetzungen, die viele
nicht mitbringen und sich allentalls mühsam erringen kön



nen? Gehö6rTt ZU „idealen ICh”, das doch ohl auch
das mindeste noch bemüht ist, nicht auch das Streben
nach ausgeglichenen Beziehungen und befriedigenden Sıtua-
1ı1o0nen?

2.3 öffnet un! ber christliches Beten drängt doch gebieterisch ber die
verwandelt den eigenen Wünsche un! die selige Zweisamkeit mıi1t (iott hin-
Menschen dUS; 6S nımmt Beten Jesu Christi So en buch-

StaDlıc. Gott un: die Welt darin Platz, die Welt, Ww1e s1e
Jetz ist und sich eın sollte, die Welt, die auf uns artet

von Christen ist zudem mindestens virtuell, sehr häu-
tig aber auch aktuell, Beten anderen und mıiıt anderen.
on deshalb eignet ihm 1immer ıne Oftenheit Wenn
Christen 1m (‚eist ihres errn beten, rechnen s1e wenigstens
stillschweigen damit, dafß sS1e. selbst 1n rage gestellt, auf-
gebrochen un! verwandelt werden. „DIie abwesenden
Dıinge“ NCNNCNH, eı Ja doch, den annn der seienden Dınge
brechen; ine andere Ordnung der ınge dringt 1n die be-
stehende ein®. Problembewußfltsein aber ist provokativ.
Es aktiviert prinzipiell, et ll Welt, seine Eftizienz

erweıisen, oder, 1n der Sprache christlich-spiritueller ETI-
tahrung ausgedrückt: entsendet die eter.

Das tätige Leben ber auch das Umgekehrte gilt, heute ohl mehr denn Je
mıiıt Gott abstimmen lat und Verhalten sind für Menschen einer pluralen Welilt

nicht selbstverständlich, vielmehr oft Last, die WIT VC]I-

antworten fürchten. erte un!: Normen und damit Ziele
und Formen NSCICS Handelns sind unsicher, werden
strıtten. Absprachen miıt andern und Orlentierung nahen
und ternen Vorbildern en diese Not icht auf Viele red-
AC Christen verlangen zusätzlich danach, ihr tätiges en
mıiıt Gott abzustimmen. Sıe sehen sich darauf angewlesen,

VOLWCS und 1m nachhinein ottes Licht und ottes
Gericht stellen, IMOISCH einigermaßen gEeELrIOST 71
treten‘' können.
So gesehen annn und 11 selbst HSC TE Schuld un!: Schäbig-
keit, die erkannte un:! erst recht die unbewulßite, 1m
„aufgearbeitet“ werden. Nser ersagen 1n Wort und 1lat
annn geheilt werden, wWenn WIT 1UT! beten S  J
gut 6S unNns eben möglich 1st.
Nach diesen Überlegungen tellen sich 1980881 die praktischen
Fragen: Wıe sieht verantwortliches Gebet heute aus?® Was
annn werden, w as ist vermeiden, das „ WESECNT-
iche Gebet“ < remon fördern?

Wert und ast Christen en einerselts en Anlaß ihre Gebetstraditio-
der Gebetstradition Ne  , pflegen, weil ihnen darin bemerkenswerte Motive

und Modelle christlicher Lebenserfahrung und AauDens-

©O  ©O Vgl AaICcCuse, Der eindimensionale ensch, euwied Berlin 1970, 87
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haltung vorliegen. Anderseits sind Christen gehalten, ihre
Gebetstraditionen kritisch prüfen un weiterzuentwik-
keln, weil sich Denken VOT (‚ott und Reden mi1t Gott 1mMMer
zeitgebundener Vorstellungen und Sprachspiele bedienen,
die spater unbefriedigend Oder mißverständlich WETI-

den können.

3.11 Der Erfahrungs- eın einzelner ensch, keine ruppe oder Generatıon VO  =)

schatz der Menschen beginnt en und Denken 1L1EeCU In unNns en
Menschheit wirken Erfahrungen un! Hoffnungen der Menschen nach,

die VOI uLs gelebt en Zl ist gleichgültig, ob WITL
unSs diese Nachwirkungen mi1ıt Jung als kollektive
rchetypen denken oder eher w1e abrutfbare, 1n einem Com-

gespeicherte Daten Das Leben einzelner Menschen
und einer (s;eneration reicht jedenfalls icht aus, es
NC  e entwickeln, W as bisher Wertvollem gedacht und
praktiziert wurde. So bleiben auch Gebetsleben und Gebets-
Tre der Christen auf die Tradition verpflichtet, die ihre
Vortahren 1mM Glauben entwickelt en
och mehr spricht dafür aber eın theologischer rtrund J Jer1 Geist Jesu

VO  w Nazareth cCAHrıstlıche Glaube ist 1i1ne historische eligion. Er ebt aUuS

der Überzeugung, da{fß 1n bestimmten Sıtuationen eın für
llemal das Schicksal der Welt beeinflußt worden ist
UuUrCcC ottes Wirken 1n der menschlichen Geschichte, VOI

em WARG. Jesus VO  5 Nazareth Die Art, 1n der esus VO:  >

Gott, OFt. un mıt Giott spricht, ist deshalb eın Urdatum
des christlichen aubens Es ist Recht und unserec

Pflicht, die neutestamentliche Botschaift ‚„hinterfragen‘;
preisgeben, übergehen, VEISCSSCH können WIT sS1e aber nicht,
solange WIT Christen se1n wollen?.
Gebetsverhalten und Gebetsverkündigung Jesu und des
liegen aber auch der Gebetstradition der späateren Christen
zugrunde. Mindestens dreierlei hat das chrıstlıche
se1t den Tagen Jesu VO  w Nazareth bislang immer mehr oder
weni1ger eutlic. bestimmt: Christliches Wal auf eın
göttliches Du ausgerichtet. Es umtaßte grundsätzlich den
anzch Menschen un: se1ne Welt. Hören auf Gott, ank

(sott und Bıtte (ZOft die Hauptfiformen,
denen sich VO  - Christen ausdrückte, ob 6S 1U indi-
viduell oder gemeinschafiftlich vollzogen wurde. uch 1n Z.u-
unit wird vermutlich vielen gläubigen Menschen genugen,
w as ihnen die überkommene Gebetspraxis vermitteln
konnte. S1e werden sich einleben 1n Denken und prechen

dazuVgl udbrack (Hrsg.), Dienst geistlichen en (Pastorale],
Maınz 1971, 41 £fj; ders., Gebet, 1n Ra DET Darlap Hrsg.), Sacramen-

Und wWenn Cott ware Stuttgart 123—134; Petzold Hrsg.),
LU Mundi, Bd IL, reiburg Basel Wıen 1968, 158—174; 1e11  e,
Gebet (rp-modelle Nr. Ö, Arbeitsmaterial]), Franktfurt Berlin Mün
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der Beter, die VOI ihnen lebten, besonders WEeNNn ihre
Lebens- und Glaubenserfahrung denen ihrer Gewährsleute
nahekommt und das ist Ja auch ın UMSETET Welt, 1n der
Steinzeit und Computerzeitalter mıiıt en Zwischenstatio-
He  e koexistieren, sehr ohl möglich

Getahr der Ent- Durch die Verwiesenheit auf die Gebetstradition annn aber
remdung und des aufßer acht geraten, da{flß jede eıit und jeder einzelne 1
Mißverständnisses et auch begrenzt sind. Jle Gebete VO  5 Menschen bis

hin denen Jesu, bis hin ZU Vaterunser, bleiben gebun-
den bestimmte Vorstellungen und „Sprachspiele‘“, die
späteren Menschen unverständlich, Ja mifßsverständlich WCI-
den können. Nicht einmal das Grundwort christlichen
Betens 1st VOIL diesem Vertall geschützt, w1e WIT aus AT

bangen Frage wWI1ssen: Ciott W 3as er das? ıbt ihn?
aber das Wort Wenn Ja, WCI 1st er? Wiıie 1st er? Das Wort C:otf TEe1NC W -

„Gott“ Ist den WITr keinesfalls entbehren können, schwer uns
unentbehrlich vielleicht augenblicklich VO  5 den Lıppen geht Das hat

überzeugendsten ohl der jüdische Religionsphilosoph Mar-
tın Buber dargetan”®. Anderes aber wird entbehrlich, Ja g -
fährlich, W as uns Gebete früherer Zeıiten uberlıeiern Um
weni1gstens eın unverfängliches eispie für diese ne Be-
hauptung anzuführen: Jesus Spricht, auch 1m Vaterunser,
VO EIC. VO  5 der Königsherrschaft Gottes. Wird diese
ıldrede auch och der Generation des Jahres QO0OO
Posıtives bedeuten, WECNN „Reich“ schon für die heutige
eın iremder, Ja eın belasteter usdruc. ist?

Lebendige, Wenigstens zweierleji ist darautfhin unbedingt erforderlich:
kritische Überlieferung Gebetsarten und Gebetsinhalte der Christen dürten nicht
un! Erneuerung unbedacht uüberli:eitert und „selbstredend“ praktiziert werden.

1elmehr 1st der Sinn für S1e durch Erklärung und Ur
behutsamen Umgang immer 191  - wecken; VOI em aber
sind überkommene Gebete immer 1LE  = „relativieren  II;
Man mMuUu: s1e zurückbeziehen auf die Glaubenserfahrungen
‚und die Offenbarungen Gottes], die ihnen zugrunde liegen
und 1  e auslegen MC Glaubenserfahrungen der eben An-
wesenden, die 1in ihrer Sprache laut werden, mu{fß S1e auf
ihre Brauchbarkeit für heute erproben. Das 1st insbesondere
Aufgabe der Großkirche und der konkreten Gemeinde.
in der letzten These soll och überlegt werden, W as hin-
sichtlich des Gebets mehr) dem einzelnen Christen
kommt und zusteht.

er „Wiır dürten CS (das Name und NIyV gewordene Wort Clott
ıcht preisgeben. Wiıe gut ält 6S sich verstehen, dais manche VÜUlI-.-chlagen, eine eitlang VO' den ‚letzten Dıngen‘ schweigen, damit diemißbrauchten Worte erlöst werden! Aber sind S1e iıcht erlösen. Wırkönnen das Wort ‚Gott‘ ıcht reinwaschen, und WIT können iıcht ‚Zanzmachen‘; aber WIr können C5, ‚befleckt‘ und ‚zerfetzt‘ wıe 6S ist, VO: Boden

rheben un! aufrichten ber einer Stunde großer Sorge“; 7zıt. nach Christ
in der Gegenwart 1972), 68; ähnlich: Fries, schle: VO: Gott? (Her-erbücherei Band 413), Freiburg Basel Wiıen 1972, 119—-122
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Neue Gebete Das Gebet muß auch der Siıtuaton und den Kräften des
für Menschen betenden Menschen Rechnung Lragen und seinem Glaubens
VOon heute bewußtsein entsprechen. er bedarf e1Nner hreiten ald

verschiedener Gebetsinhalte, Gebetsformen und
fen, auch vieler Vorformen und „Ersatzformen“‘ des Gebetes
In dieser Hinsicht 1St auch Neues entwerfen und CT-

proben, das modernen Menschen gerechter wird als Früheres.

4.1 Notwendigkeit 1C 1LLUI 1n der Geschichte der Menschheit lassen sich
vielfältiger Formen verschiedene Strukturen religiöser Erfahrung ausmachen,

sondern auch 1m Verlauf der individuellen Entwicklung
immt der Glaube (Zott unterschiedliche Formen Er
außert sich 1n den einzelnen Lebenssituationen bald VOI-

wiegend dieser, bald wieder eher 1n jener Form. Gebete
und Gebe  en muUssen daher den vielen verschiedenen
menschlichen Situationen echnung tragen, die nicht ohne

bleiben können, wenn WIrklıc. eın TIunda
des menschlichen Lebens und auDens se1n soll Für diese
ebensnahe Vielfalt VO  5 Gebeten SOISCHIL, ist VOI em
aC der einzelnen Gläubigen und Gruppen und erst 1n
7weiter Linıe Sache der „amtlichen‘“ Kirche.
Nur weniıge und knappe 1nweıse darauft sind möglich,
W as 1n dieser Hinsicht wünschenswert ist

ertiefung des Um auch jenen, denen das als unbegründet oder -
aubens Sal sinnlos erscheint, einen ‚ugang ZU eten eröffnen,

sind zunächst die verschiedensten Kurzformeln, Grundvor-
stellungen, Konzentrationspunkte des aubens vorzulegen.
So annn beispielsweise der Grufß mancher „Jesusleute“
heilsam provozleren, der alV behauptet: „Jesus 1€e€ dich!‘

4.3 iıne Begegnung et 1st vielen geradezu unbekannt, weil sS1e nıe ernsthaft
mit dem damit konfrontiert wurden. Für solche Menschen 11 et
ermöglichen als ‚„Problem und Möglichkeit“ vorgestellt werden. unge

CAJ-ler 1mM Bıstum ünster en sich dazu WAas eispiel-
haftes einfallien lassen: S1e en jeden ona e1in Faltblatt
mit sieben gut formulierten „5-Minuten-Gebeten“ und 1ne
Schallplatte miıt einem Meditationsbild auf der u.  e, reli-
glösen Chansons und Betrachtungstexten herausgebracht”.

Verlorengegangene Andere Zeıtgenossen en überkommene Formen und FOr-
Gebetspraxis ersetzen meln VCISCSSCH, CUu«c n1ıe kennengelernt. {)as überzeugende,

das „ergreifende‘ et könnte bei ihnen manches bewir-
ken „Induktive“, „umgekehrte“ Kreuzwege, die bei mensch-
lichem Leid und VON er auf die Passıon des
Herrn verweisen”, und andere LCUC Gebetsformen können
ihnen den Zugang ZUur Gebetspraxis erleichtern. In Sem1-

Von Brautleuten oder bei Gruppen VO  ; Eltern VO  -

11 nfers, Erinnert (ZOFF se1ne Welt, 1n Christ 1n der Gegenwart
1971}, E
12 Vgl azu UDEer, Der umgekehrte Kreuzweg; ebi  Q 1972), 65

26



Täuflingen sollte er das aktuelle, das möglichst treffende
freie eten seinen Platz aben, ebenso die schweigende
Meditation er für alle In olchen Zusammenhängen ware
auch erkunden, ob nicht die alten Tagzeitenrthythmen
des Gebets INOISCHS, mittags und abends für moderne
Menschen Uurc andere erganzen oder
sind, etwa UrC. das Wochenendgebet VO  - Familien oder
das Wochenanfangsgebet VO  w Berufstätigen”“.

4. Gebete 1ın Frageform Viele Menschen en iıne ernsthafte Scheu davor, (‚ott
und indirekter Art selbstverständlich als eın Du anzusprechen. S1e vermögen

aber auch noch] nicht, Jesus beten, weil S1€e in
gefühlsmäßig noch] nicht als Christus des aubens be:
jahen können. Ihre ‚„Gebete‘““ werden also beispielsweise 1n
existentiellen Fragen bestehen, die s1e sich oder anderen
tellen S1ie werden sich besinnen wollen, auf sich selbst,
auftf i1hr en mıiıt seinen Entscheidungen, auft bestimmte
Aufgaben, auf alles, w as ZU en VO  - Menschen über-
haupt gehört. Vielleicht werden S1E aber auch intach lau-
schen wollen, ob mehr 1st als die Welt vergänglicher Eın-
drücke und omente. nen sind also allenfalls indirekte
Formen, Vorformen des Gebets möglich Einstweilen werden
solche anfänglichen, solche vorchristlichen Formen des (,e-
bets VO  w Christen aum gepflegt, nicht selten scheel
angesehen. Um eifriger werden s1e VO  3 Propheten Ost-
licher vermittelt un 1n pfingstlichen Teestuben und
psychedelischen drugstores praktiziert. Wer sich Je auf dem
Picadilly-Circus 1n London oder 1n München-Schwabing
umgetan hat, kan bezeugen, da{fß dort wenigstens betrach-
tOr: WenNnn nicht gezielt gebetet wird. Und einer der führen:
den deutschen Religionspädagogen, der als nahezu 70]ähri-
SCI damit begonnen hat, die „natürliche‘, die allentalls PIO-
pädeutisch cCArıstliıche Meditation kultivieren, hat
geahnten Zulauf!* Mıt den Augen, mit den ren, mi1ıt
den tanzenden und sich wiegenden 1edern beten
das mussen WIT 17 überkommenen eingehausten
Christen treilich weithin erst lernen, wenn se1n mMUu. VO  S
den Blumenkindern, die aus den rTeisen der CGCammler un:!
Fixer VO  - gestern merkwürdig rasch ESUS gefunden ha-
ben Vielleicht fallt dem Religionsunterricht 1n der chule
VO  w} MOIgCH L der sich Ja ohne Zweitel wesentlich 1Ur 1m
Vorfeld des christlichen auDbens bewegen kann, auf solche
religiösen Möglichkeiten autmerksam machen und S1E
auch erproben. ber auch 1ın unNnseien Kirchen müfßten

Vgl azu udbrack, O
14 Vgl azu Tilmann, Die ührung ZUTT Meditation, Bd- I, Zürich Ein-
1edeln Köln 1971, bes. 21—23; el, ädoyer tür eıne weltoffene
„sammlung“, 1n Diakonia / Der Seelsorger 1971), 64—37'
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Räume dafür bereitstehen ADn den Kirchen‘‘, verstanden
als Gemeinden WwW1e als Gebäude

4.6 Gebete für halten insbesondere jene für unmöglich, die sich wı1e
Revolutionäre? Prometheus als Iıtanen einschätzen, als Lichtbringer, als

Revolutionäre der Zustände und Auffassungen. Sind S1e. alle
unfähig Za Gebet? der leuchtet auch 1n ihrer offnung
und Tat och wWas vVvon dem auf, W as christliches
zutieist ausmacht? Begegnen nıicht auch diese Menschen
auf ihre Weıise dem Herrn‘ Wer Mit 25, 31—46 lıest; annn
aum daran zweiteln. Der Herr, w1e ihn Mit sieht, bezeugt
Ja darin, da{fß l in jedem Hilfsbedürftigen und Heillosen
VOI uUuls steht Iso doch ohl erst recht 1n Gruppen, Rassen
und eg]ıonen, die 1ın schreiendem Unrecht en. uch
politische „Nachtgebete“ und annlıche aktionistische FOTr-
IN  e des Betens en also Platz den Gebetsarten,
die VO  5 Christen veranstaltet werden wollen, weil sS1e.
bestimmten Umständen Menschen Z Begegnung mMit Gott
führen können!®.
Als Fazıt ergibt sich mithin: Christliches ist heute bei
weıtem och nicht ausgestaltet, Ww1e ertorderlich ware,
damit Menschen ohne unnötige Schwierigkeiten, uchstäb-
ich in en „‚möglichen Formen‘‘“ beten können.

Schlufß War Je anders, wird Je sehr viel anders se1n ® Es steht
hoffen, INn  e} annn bezweiteln ber auch WeI die Arm-

seligkeit christlichen Betens bemerkt, bei sich selbst, 1n sSe1-
ET Umwelt und überhaupt, darf och hoften. Der Apostel
glaubt un!: verkündet jedenfalls: ADer CGelst (Gottes wird
WMNSCIG chwache hiltreich unterfangen. Wır wI1issen Ja nicht,
W1e WITLr angCHMCSSCH beten sollen [ Der e1s aber wird für
uns Fürsprache einlegen“‘ (Röm 8,26

Günter Bıemer Der olgende Beitrag versteht siıich als grundlegender ınd
zugleic. das Forum zusammenfassender Artikel ZU. Schwer-

DıIie Firmung als punkt „Firmung Sakrament der Mündigkeit“. uch
Sakrament der sich WwWel Forumsbeiträge für die alte Reihung der Inıtiations-
Eingliederung 1n sakramente aJdus der Zeit der Erwachsenentaufe aussprechen,
die Kirche scheinen die vielfältigen theologischen, anthropologischen

und pastoralen Aspekte, die 190} diesem Beitrag, 1M Forum WIE
auch INn den nachfolgenden Berichten AUSs der Praxıs geboten
werden, die Formulierung UNSeCTES Schwerpunktthemas
bestätigen. ted
16 Vgl den Voraussetzungen AT Dee, f; udbrack,
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